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Dıiıe Bestellung des ersten westfälischen Sozualpfarrers 1923, also VOT jetzt 75
Jahren, 1St der Außere den hıer anzuzeıgenden Band, der Geschichte
der kıirchlichen Sozialarbeit Westfalen (und Rheinland) zwischen Kaser-
reich und Nationalsozialısmus nachzugehen. Natürliıch paßst dieses Thema
Auch dem 150)jährıgen Jubiläum der Dıakonie, 1998 efejert aber
auch dies wırd deutlich Innere Mıssıon und Dıakonie rten nıcht mıt SO-
zialarbeıt gleichgesetzt werden, auch wenn sS$1e durchaus Be unkte ha-
ben._ An_twbrt auf die „soziale Frage“ konnten sS$1e beıide se1n, dıe D ON aber

einem bestimmten ıhrer umfassenden Arbeıtsfelder, während S1iEe die
kırchliıche Sozialarbeit dıe zentrale Herausforderung bedeutete und dıes

mehr, als dıe Sozialdemokratie ıhrerseits andere Lösungsvorschläge
propagıerte und der Katholizismus ebentfalls oroße Anstrengungen auf diesem
Gebiet untern

Dıie soziale Frage und die evangelısche Kırche: ist ein Thema, den
Bochumer Theologen und Hıstoriker (sünter Brakelmann nie losgelassen hat,

seıne Mitarbeiter sınd auf dem dieses Forschungsfeld gefolgt.
Auch Autorenverzeichnis des vorlegen Sammelbandes ze1gt diese NÄÄ-
he „Bochumer Schule“ Brakelmanns und die unvermiınderte Präsenz des
inzwıschen emeriıtierten Hochschullehrers, der selbst mıt ZWwWe1 Beiträgen VCI-

1St. der Schwerpunkt der jetzt veröftenthchten Studien auf der eıt
der Weıimarer Republık legt eıner der westfälischen Kırchenge-
schichte eher vernachlässıgten Periode 1St be ) stellt aber zugleich
dıe Frage nach der Fortsetzung der kirchlichen Sozijalarbeit nach dem Welt-

C eın VO  3 den Herausgebern auch Vorwort schon angesprochenes
Forschungsdesiderat. Dıiese Frage bt sıch auch ımmer wıeder muıt Blick auf
dıe Ergebnisse der hıer veröftentl: ten Forschungen: War der Westtfalen
durc gangıge ürgerlich-nationalkonservative Ansatz der kirchlich-sozialen
Arbeıt, der sıch politis dıe Christlich-Soziale arteı Stoeckers und ater
die Hugenbe anlehnte, nıcht vıielleicht doch der talsche CT

scheint CS jedenf der soz1alen Prop anda der Nationalsozialısten
nahe und deshalb schnell Opfter 1el? Dıie Frage, dıe Woligang Be-
lıtz auch mıt ZWe1 Autsätzen Schlufß seines Beıtrags ber
Kırche und Arbeıitslosigkeit der Weımarer Republık stellt, bleibt e1N-

Inneren Mıssıon Ende der Weımarer Re ub und S1E stellt sıch Ühn-
tach s1ie formulhert 1St Erinnerung, nämlıch eigentlich los mıt der

lıch auch dıe kırchliche Sozialarbeit. SC jeßlich gab 6S Alternatiıven
westfälischen Weg Rheinland der soziallıberale Protestantismus, verkö

Wılhelm Menn, dem dortigen ersten Sozualpfarrer (vor estellt Von Kor ula
Schlösser-Kost), der, estutzt VO'  $ seiınem Präses, dıe SO’Z1 Arbeit der Kırche
selbst auszubauen ärken versuchte. Auf der anderen Seıite der westfä-
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lischen Sozialpfarrer Reinhard Mumm rtratiert VO  - Norbert Friedrich),deutschnationaler Reichstagsabgeordneter und (eher nebenbei) Pfarrer Sy-
burg, ein Mann des rechten Verbandsprotestantismus, und seın Nachfolger,
Dr. Werner Betcke, eın überzeugter Nationalsozialıst, dessen Biographie und
Arbeit Wolfgang Belıtz War nıcht aber vielleicht ist sehr eINe

aus heuti1 Sıcht der rheinısche Ansatz der modernere und zukunfts-:
1gere als x rückwärts

nbile 5Eewandt-konservatıve Westfalen, hıer (hor:
ctu) dıe vertaßte fortschrittlicher als der „freie“ Verbandsprote-

stantısmus” Und schliefßlich ab 6cs Ja och eiınen drıtten Weg, den der ellischen Sozialpfarrer Reinhard Mumm (porträtiert von Norbert Friedrich),  deutschnationaler Reichstagsabgeordneter und (eher nebenbei) Pfarrer in Sy-  burg, ein Mann des rechten Verbandsprotestantismus, und sein Nachfolger,  Dr. Werner Betcke, ein überzeugter Nationalsozialist, dessen Biographie und  F  Arbeit Wolfgang Belitz wertet. War nicht — aber vielleicht ist das zu sehr eine  e aus heutiger Sicht — der rheinische Ansatz der modernere und zukunfts-  ..  igere als  er rückwärts  rnibile  S  ewandt-konservative in Westfalen, war hier (hor-  ctu) die verfaßte Kir,  e fortschrittlicher als der „freie“ Verbandsprote-  stantismus? Und schließlich gab es ja noch einen dritten Weg, den der Rı  eligö  sen Sozialisten (Ulrich Peter),  jener Männer und Frauen, die sich in Sozialde-  alde-  mokratie und Kirche gleichermaßen zu engagieren bereit waren — in Westfalen  lange eine relativ kleine G:  TU]  ohne Rückhalt in der  Pfarrerschaft. War die christlic)  b  ung der Sozialdemokra-  tie als Gottlosenbewegung nicht doch — bei aller Anerkennung des atheisti-  schen Potentials in der SPD — ein Argument des Denkens in den Kategorien  feindlicher Lager, der ein Aufeinanderzugehen unmöglich machte?  Auch wenn man sich von Fall zu F  eine kritischere W der darge-  stellten Protagonisten der kirchlichen Sozialarbeit wünschen würde, so verfal-  ches ist hoch — doch auch nicht der Gefahr einer Identifizierung oder zu gro-  len die Biographen — und der biographische Anteil an den Beiträgen dieses Bu-  ßen Sympathisierung gegenüber ihren „Helden“. Die Distanz  s Historikers  bleibt spürbar, auch wenn doch von Fall zu Fall Ehrenr  ettungen bzw. — besser  gesagt — historisch neue Einordnungen bisher übersehener  ode  r unterschätzter  Personen vorgenommen werden. Reinhard van Spankeren spricht mit Recht  am Beispiel seines Lebensbildes von Johannes Hymmen das Problem der Leu-  te aus der „zweiten Reihe“ an, die zu oft und nicht immer verdient im Schatten  der „Ersten Garde“ der Kirchenführer stehen. Waren sie und ihre Arbeit nicht  Manc:|  wichtiger und entscheidender, als sie allgemein ın der Forschung  eingeschätzt werden?  Bei aller unterschiedlichen Einschätzung der Personen bleibt aber eines un-  bestritten: ihr Engagement, ihre Energie, ihre Schaffenskraft und organisatori-  auf die heuti:  sche Leistung. Es ist — auch im Bli  de  e Welt der Institutionen,  Amter, Werke und Einrichtungen, die alle mehr o  r weniger am Tropf der  Landeskirche hängen — schon erstaunlich, was in ausgesprochen schwıeriger  Zeit geschaffen und auf die Beine gestellt wurde: so z.B. die Evangelisch-soz1a-  le Schule in Bethel, die 1921 nach Spandau umzieht und damit, den reform-  onservativen Betheler Ansatz verlassend, in den massiven reaktionären Zu-  griff der Berliner DNVP-Szene gerät (Brakelmann). Ferner die umfangreiche  Vortragsarbeit und politische Tätigkeit Reinhard Mumms (in zwei Beiträgen  von Norbert Friedrich geschildert), so etwa im Zusammenhang einer Novellie-  rung des Kirchlich-sozialen Gesetzes von 1904 und in der Schulfrage. Werner  Betcke, sein Nachfolger, scheint ihn in der Omnipräsenz als Referent noch  übertroffen zu haben (Wolfgang Belitz). Johannes Hymmen (van Spankeren)  als Theologe, Konsistorialbeamter und „Mann der westfälischen Inneren Mis-  sion“ in einer erfolgreichen, auch durch den Kirchenkampf nicht unterbroche-  297SCI1 Sozualısten Peter jener Männer und Frauen, dıe sıch So7z1 de:N  de
mokratıe und Kırche gleichermaßen engagleren bereit Waren Westfalen
lange C111 relatıv kleine ohne Rückhalt der
Pfarrerschaft. War dıe chrıstlicPPS>  o  eine Laienbewegun  nservative Verteufe un der Sozialdemokrn-
tiıe als Gottlosenbewegung nıcht doch be1 aller Anerkennung des atheısti-
schen Potentials der SPD ein Argument des Denkens den Kategorienteindhcher Lager, der eın Autfteinanderzu ehen unmöglıch machte?

Auch WEe' sich VO  3 eine krnitischere der dar e_.

:stelltf:n Protagonisten der kiırchlichen Sozialarbeit wünschen

ches ISt hoch doch auch nıcht der Getahr einer Identifizıerun der
len die Bıographen und der biographische Anteil den Beıträgen dieses Bu-

Ren Sympathisierung gegenüber iıhren „Helden“ Dıie Dıstanz s Hıstor1
bleibt spürbar, WE doch VO  5 Ehrenrettun bzw. besser

hıstorısch eu«cC Eiınordnungen bısher übersehener unterschätzter
Personen VOI ENOINMNMEN WCI . Reinhard Spankeren spricht mıt echt

Beispiel Lebensbildes VO'  3 Johannes Hymmen Problem der Leu-
Aaus der „zweıten eihe“ all, dıe oft und nıcht ımmer verdient Schatten

der „Ersten arde  o der Kıirchenführer stehen. Waren S1Ee und iıhre Arbeit nıcht
S wichtiger und entscheidender, als S$1Ce allgemeın der Forschung
eingeschätzt werden?

Be1i aller unterschiedlichen Einschätzung der Personen bleibt aber eines Uull-
bestritten: Engagement, ıhre ner LE, ıhre Schaffenskraft und organısator1-auf dıe heuti1sche Leistung. Es 1ST. auch © Welt der Institutionen,
9Werke und Eınriıchtungen, die alle mehr wenıger Iro der
Landeskirche hängen schon erstaunlıch, 1n ausgesprochen schwıeriger
eıt eschaffen und auf dıe Beine gestellt wurde 7B dıe Evangelısch-sozia-
le SC ule Bethel, die 1921 ach Spandau umzıeht und: den reform-

Onservatıven Betheler Ansatz verlassend, den assıven reaktionären Zu-
orıff der Berliner DNVP-Szene gerat (Brakelmann Ferner dıe umfangreicheVortragsarbeıt un! polıtische Tätıgkeit Reinhard Mumms (in Z7wel Beıträ
VO  - Norbert Friedrich geschildert), ETW Zusammenhang eiıner Nov le-

des Kırchlich-sozialen (zesetzes Von 1904 und der Schulfrage. Werner
Betcke, se1ın Nachfolger, scheint der UOmnipräsenz als Reterent noch
übertroffen haben (Woligang Belitz). Johannes Hymmen (van Spankeren)als eologe, Konsistoralbeamter und ann der westtähschen Inneren Miıs-
sıon“ einer erfolgreichen, auch durch den Kırchenkampf nıcht unterbroche-
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nenNn Karrnıere. Schließlich Mar Cordemann, Gründerın und Leıiterin der
Evangelıschen Wohltahrtsschule der Westtälischen Frauenhilte Bielefeld
und spater Gelsenkirchen (Regina Meutner). Der Evangelische Sıedlun dienst

rak.(Belıtz) und der evangelische Freiwillige Arbeitsdienst Bochum
mann) als 7Wwel weıtere Beispiele engagıerter Selbsthilfe Zeiıten der eitslo-
sigkeıt, geLrageN VON A  in Gemeinden. Eıne Fülle VO  3 Aktmtäten,

der Nationalso-der Regel, aber nıcht durchgän durch die Machtergreı
malhısten und ıhre Usurpierung soz1alen Problematıik geschnitten. Dıie
Frage bleibt: Was wurde unter welchen Vorzeichen nach 1945 wıieder aufge-
NOMMCNH, WIE stellte sıch die kiırchliche so’7ziale Arbeıt der Nachkriegszeıit
dar, VO  - welchen otıven und Zielvorstellungen wurde sie geprägt?

Es 1St vielleicht nıcht dıe schlechteste Empfehlung Buch, WC|

sıch eine Fortsetzung wünscht. 1 Jas schmälert nıcht die Anerkennung, die das
jetzt vorgelegte Buch verdient. Es schlä eınen Ton und eın The-

neben dem eit verzel nenden OOM Di_gkonieg_qschich!;e
und der stet1g gepflegten Geschichte der vertaßten Kırche. Es LuLt dies auch,
abgesehen VO  ; unschönen Orthographiefehlern, einer durchaus le-
enNnswerte: rache. Otft, aber nıcht zuvıel, werden auch die Quellen zıtiert; dıe
Sprache der eit, die Sprache der beschriebenen Menschen wırd wıeder e..

bendig. Dıies 1St auch Verdienst der Von Wolfgang Günther besorgten zeıit-
geschichtlichen Dokumentation Ende des Buches: dıe Quellen noch ein-
mal sıch sprechen lassen und vorher VO  D den Autoren Geschil-
erte komplettieren und erganzen. Dıies 1St auch nıcht zuletzt eın
WeIls auf die Schätze der kırchlichen Archive, die eınem Archıvar wohl ansteht,
und dıe Mahnung alle historisch Forschenden, ımmer wieder dıe Archive
aufzusuchen.

Eın alles allem gelungenes Buch, eine beeindruckende Gemeinschaftslei-
einmal etroftfen undSLUN: (die Autoren haben sıch offenbar immer

ihre verschiıedenen Ansätze und Beiträge dıskutiert, siıch tuend der
Abstimmung der Aufsätze aufeinander bemerkbar macht)! Präses Sorg hat S1-
cher recht, W ©} C1I, den augenblicklichen Wandlungsprozefß der Kırche als Re-
ftorm begreifend, seinem Geleitwort anmahnt: „Line Kırche, die die Z7u-

strebt, bedart auch der Vergewisserung des Vergangenen. Zukunft ist
nıcht gewinnen ohne eın erneutes Durchmessen der Vergangenheit.“ Hof-
entlich meınt dıe VO'  - räsentierte Kırchenleitung dies auch, und hoft:
entlich tühren Wandlung Reform nıcht Kahlschlag hıistorisch
Gewachsenem und Wertvollem.

Bernd Hey
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